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Die Barmherzigkeit hat das letzte Wort

Martin Kammerer

Immer wieder geschieht es, dass Einzelne oder Gruppen an den Pranger gestellt werden. In den alltäglichen Gesprächen oder in den Medien. Dann und wann wäre der Leitspruch zu wiederholen: „Kehre vor deiner eigenen Haustür!“ oder, um es biblischer zu sagen: „Arzt, heile dich selbst!“ (Lk 4,23). Aus der Zeit Jesu, aus der Antike und aus dem Mittelalter wissen wir, dass Verurteilte von der Menge angeschrien und bespuckt wurden. Heute geschieht das durch eine gehässige Wortwahl auf der Straße, in Zeitungen oder im Rundfunk. Man ist sich seines Urteils so sicher! Ganz abgesehen von einer sinnvollen Korrektivfunktion der Medien erinnern ihre Sensationsberichte oft an die heuchlerisch-empörten Pharisäser und Schriftgelehrten.

Die Schriftgelehrten und Pharisäer meinen im heutigen Evangelium (Joh 8,1-11) mit einer Sensation zu Jesus zu kommen. Sie bringen eine Frau, die beim Ehebruch ertappt worden war (Joh 8,3). „Da haben wir sie also – die Sünderin“, lautet der Gedanke, der in ihren Köpfen abzulaufen scheint, „und jetzt werden wir Jesus auch noch drankriegen“. Sie wollen Jesus mit dem Fall der Ehebrecherin auf die Probe stellen (8,6), indem sie sich auf Moses Gesetz berufen (8,5).
Ich möchte den Pharisäern entgegnen, ja zurufen, indem ich Jesaja-Worte umdeute: „Denkt nicht mehr an das, was früher war; auf das, was vergangen ist, sollt ihr nicht achten. Seht her, nun mache ich etwas Neues.“ (Jes 43,18-19). Nicht, dass der Herr die Wüste zu fruchtbarem Land gemacht hat, sondern dass er das Gesetz in Christus zum Gesetz der Barmherzigkeit vollendet. Das ist von nun an das Große! Jesus aber antwortet ihnen ganz einfach: „Wer von euch ohne Sünde ist, werfe als erster einen Stein auf sie“ (Joh 8,7).

Damit sind die Pharisäer und Schriftgelehrten an ihren Platz verwiesen. Das Wort Jesu Christi aber wird hier wieder ganz konkret zur Quelle des Lebens. Sein Wort lässt buchstäblich leben. Die Frau wird jetzt nicht zu Tode gesteinigt, sondern Jesus spricht ihr zu: Er verurteilt sie nicht und er traut ihr zu, dass sie von nun an nicht mehr sündigt (8,11). Die Worte Jesu sind Worte ewigen Lebens und der Barmherzigkeit. Das bedeutet: Die Barmherzigkeit hat das letzte Wort. Die Worte Jesu sind für die Ehebrecherin der Beginn ihrer Umkehr, denn Gott hat keine Freude am Tod des Schuldigen, sondern daran dass er umkehrt und lebt (vgl. Ez 33,11).
In den Mosaik-Darstellungen römischer Kirchen finden wir das Motiv der Schafe und Hirsche, die zum Wasserlauf kommen und sich daran laben. Gestärkt können sie ihren Weg weitergehen. Dies ist ein uraltes Bild aus den Psalmen (vgl. Ps 42,2). In der Mitte über dem Wasserlauf wurde in den romanischen Mosaiken Christus dargestellt. Er ist die Quelle des Lebens (vgl. Ps 36,10; Joh 4,14). Zu ihm dürfen wir kommen und uns von seinem Wort aufrichten lassen. 
Er verurteilt uns nicht, sondern richtet uns durch sein Wort, das ein Wort der Barmherzigkeit ist, auf. Die Menschen sind oft unbarmherzig und tun sich schwer Barmherzigkeit für sich oder für andere anzunehmen. Das Beispiel Jesu Christi muss sich aber vor allen anderen Meinungen auf unser Denken, Sprechen und Handeln auswirken, auf die Erziehung und auf die liturgisch-pastorale Praxis in der Kirche. Als Christen können wir gar nicht anders als mit Paulus die Gerechtigkeit Christi zu suchen (vgl. Phil 3,9f.)
Papst Benedikt bezeichnet in seiner Fastenbotschaft 2010 die Gerechtigkeit Christi als Gerechtigkeit des Kreuzes. Die göttliche Gerechtigkeit ist – wie der Papst schreibt – „grundverschieden“ von der menschlichen. Der Mensch bekommt durch das Kreuz nicht einfach bloß das, was ihm sozusagen zusteht, sondern das, was ihm fehlt, das, woran es ihm mangelt. Als Christ bekenne ich, dass ich Christus brauche. Denn nur er befreit mich aus Sünde und Tod, schenkt mir Versöhnung und führt mich zur Auferstehung.
Lassen wir uns mit Paulus von der Gegenwart Jesu Christi innig ergreifen – gerade in der Eucharistie und in der Feier der Buße und Versöhnung. Die Menschen suchen viele Kraftquellen, wie z.B. große Erlebnisse, Esoterik, Praktiken fremder Religionen, Seminare - auf welche Kraftquelle aber können wir uns letztlich verlassen? Ist es nicht Jesus Christus allein, der sich uns ganz persönlich zuwendet und uns durch seinen Tod zu neuem Leben führt?
Er hält uns davon ab andere zu verurteilen und spricht uns den Mut zu, immer wieder neu zu beginnen. Er macht durch sein Wort alles neu und ergänzt, was uns fehlt. Er hilft uns vor der eigenen Haustür zu kehren. Lassen wir uns von seinem Wort der Weisheit und der Barmherzigkeit führen und leiten! Sagen wir einander nach dem Beispiel Jesu das Wort der Barmherzigkeit! Es sei immer unser letztes Wort.
